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Die Diskussionsrunde mit Melanie Seidl (1. Reihe links vorne)

Fachleute aus den Generationen Y und Z sehen ihn als Ort neuer Zuversicht und 
gesellschaftlichen Wohlergehens – Friedhöfe als „Caring Infrastructure“. Auf der 
Messe Stone+tec in Nürnberg fand im Sommer ein Friedhofskongress mit jungen 
Fachleuten statt, an dem die Österreichische Steinmetzmeisterin Melanie Seidl 
teilnahm.  

„Der Friedhof ist ein Ort der Zukunft. Hier verbindet sich der Abschied mit dem Neuen, das In-
nehalten mit dem Neuanfang. Eigentlich sind Friedhöfe Kraftorte, und sie können es für die Ge-
sellschaft, für die Städte und Gemeinden, wieder werden. Dafür sollten wir bei ihrer Gestaltung 
künftig stärker auf die Psychologie der Trauer eingehen.“

So fasst Zukunftsforscher Matthias Horx (Wien) die 

Diskussion junger Experten zum Friedhof der Zukunft 

zusammen. Es sei „Zeit, Friedhöfe insgesamt neu zu den-

ken: Als für Menschen dienliche Räume des Abschiedneh-

mens und der Gemeinschaft“.

Im Juni 2024 hatte er auf dem „Zukunfts-Congress“ der 

Nürnberger Fachmesse Stone+tec mit 12 jungen Fach-

leuten aus Wissenschaft und Praxis ein Zukunftsbild des 

Friedhofes entwickelt. Mit dabei unter anderem: An-

na-Nicole Heinrich (28), Präses der Synode der Evangeli-

schen Kirche Deutschlands, Karin Gansloser (27), eine 

der jüngsten Bürgermeisterinnen Deutschlands, die 

Steinmetzinnen Luisa Lüttig und Melanie Seidl (25, 35) 

und Deutschlands jüngste Bestatter-Meisterin Emily 

Maichle (24). Friedhöfe könnten ihnen zufolge viel stär-

ker als bisher Orte neuer Zuversicht für den Einzelnen 

und Quelle eines neuen gesellschaftlichen Zusammen-

haltes werden.

BLICKWECHSEL  
IN DER FRIEDHOFSENTWICKLUNG
 
Karin Gansloser (27), Bürgermeisterin aus Schlat (Ba-

den-Württemberg) formuliert ihre Vorstellung so:

„Wir sollten den Friedhof wie ein offenes Bürgerhaus zum 

Wohlfühlen sehen und gestalten – und ihn den Men-

schen als ein gemeinsam zu nutzendes Gemeindehaus 

ohne Konsumzwang, jedoch mit vielen privaten Räumen 

anbieten.“ Sie konzipiert ihren örtlichen Friedhof derzeit 

bereits neu.

Der Austausch der interdisziplinär besetzten Runde jun-

ger Experten aus Wissenschaft und Praxis wurde ergänzt 

durch Fachbeiträge aus Psychologie, Zukunftsforschung, 

Landschaftsarchitektur und zu „menschen-orientierter 

Friedhofsentwicklung“, Referenten waren Prof. Bart 

Brands, (karresenbrands, Hilversum/NL, Technische 

Hochschule Ostwestfalen-Lippe), Günter Czasny (Spre-

cher der Initiative Raum für Trauer, Initiator interdiszipli-

närer Projekte zur Friedhofsentwicklung und For-

schungsprojekte) und Prof. Dr. Dr. Michael Lehofer 

(Facharzt für Psychiatrie und Neurologie, Ärztlicher Di-

rektor im Landeskrankenhaus Graz II).

PARADIGMENWECHSEL IM UMGANG MIT 
TRAUERNDEN

Der Friedhof wird von den jungen Experten als po-
tentiell heilsamer Raum der Begegnung und des ge-
sellschaftlichen Miteinanders verstanden. Dabei 

spielen unter anderem die therapeutischen Wirkkräfte, 

die als Trauerorte gestaltete Beisetzungsorte haben kön-

nen, eine wesentliche Rolle. Das bestätigt auch Prof. Dr. 

Dr. Michael Lehofer: Friedhöfe können ihm zufolge als 

heilende Räume wirken, die es den Hinterbliebenen er-

möglichen, ihren 

Verlust zu verarbeiten und neuen Lebensmut zu schöp-

fen. Er ist sicher: Kommunen und Kirchen könnten so ih-

rer Fürsorgeverantwortung viel besser gerecht werden, 

als bisher.

FRIEDHÖFE ALS FÜRSORGLICHE INFRASTRUKTUR 
EINER SORGENDEN GEMEINSCHAFT

Günter Czasny, Sprecher der Initiative ‚Raum für Trauer‘, 

ist sicher: „Wenn wir gemeinsam die Friedhöfe men-

schenzugewandt in die Zukunft entwickeln, werden die-

se innerhalb der Stadtentwicklung ein Raum für die per-

sönliche Trauer und ein Begegnungsort, der das soziale 

Füreinander, das gesellschaftliche Miteinander und den 

Zusammenhalt der Menschen in den Kommunen und 

Gemeinden fördern und stärken kann.“

Es gelte, so Czasny, die Trauerkompetenz der Kommu-

nen und Kirchen neu zu entdecken. In einer Zeit, in der 

Gemeinschaft und sozialer Zusammenhalt immer wich-

tiger werden, könnte der Friedhof als Caring Infrastruc-

ture (fürsorgliche Infrastruktur) zunehmender Einsam-

keit entgegenwirken und zum neuen sozialen Kern 

unserer Kommunen werden, nimmt er Bezug auf das im 

Mai vom Bundesministerium für Familie, Senioren, Frau-

en und Jugend vorgelegte Einsamkeitsbarometer 2024.



KOOPERATIONEN

ARGE Friedhofskultur Österreich

Die ARGE Friedhofskultur Österreich beschäftigt sich mit der Vereinigung von traditionellen sowie zeitgemäßen Konzep-

ten zur Friedhofsgestaltung. Ziel der ARGE Friedhofskultur Österreich ist es, Friedhofsbetreibern bei Planungsmaßnah-

men zu unterstützen und den Friedhof für alle Menschen nicht nur zur letzten Ruhestätte, sondern auch wieder zu ei-

nem Ort der Begegnung zu wandeln.

Nähere Informationen finden Sie unter: 

www.steinzentrum.org
www.steinerleben.at
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GEGEN DIE EINSAMKEIT:  
SOZIALE ORTE FÜR MEHR  
VERBUNDENHEIT.
Einsamkeit und Trauer haben vieles gemeinsam. Sie erfordern An-
teilnahme. Menschenzugewandte Friedhöfe der Zukunft können 
diese zum Ausdruck bringen. Mit Strategie für mehr Verbundenheit  
in der Gesellschaft. 

Auch viele trauernde Menschen sind einsam. Ursachen 

und Symptome sowie gesundheitliche oder gesell-

schaftliche Auswirkungen sind ähnlich. Risikogruppen 

überschneiden sich. Wer die gesellschaftliche Verbun-

denheit stärken will, kommt an der gemeinschaftlichen 

Fürsorge für Menschen in Lebenskrisen nicht vorbei.

Das deutsche Bundesministerium für Familie, Senioren, 

Frauen und Jugend sieht einen wichtigen Lösungsansatz 

gegen die Einsamkeit in einer vorhandenen und erreich-

baren, sozial ausgerichteten kommunalen Infrastruktur. 

Menschenzugewandte Friedhöfe der Zukunft können 

nach Ansicht der Initiative „Raum für Trauer“ solche sozia-

len Orte sein – sie fördern die Gemeinschaft und stärken 

das Gefühl, nicht allein zu sein. Das Experimentierfeld 

„Campus VIVORUM“ der Initiative versteht sich als Impul-

sort zur Entwicklung von für Menschen dienlichen Fried-

höfen. Hier werden persönliche Beisetzungsorte als the-

rapeutisch wirksame Trauerorte – und öffentliche 

Bereiche als Gemeinschaft stiftende Räume der Begeg-

nung gestaltet. Dieses Reallabor gibt Verantwortlichen in 

kommunalen und kirchlichen Verwaltungen konkrete 

Anregungen zur Weiterentwicklung ihrer Friedhöfe ange-

sichts der zur Zeit zu beobachtenden gesellschaftlichen 

Herausforderungen. 

Die gesellschaftlichen Auswirkungen von Einsamkeit sind 

dem Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen 

und Jugend zufolge gravierend – sie haben unter ande-

rem: „… einen negativen Einfluss auf die demokratische 

Teilhabe, wie die Beteiligung an Wahlen, den sozialen Zu-

sammenhalt sowie das Vertrauen in politische Institutio-

nen“ (Langenkamp 2021, zitiert im Strategiepapier auf S. 

6). Das „Einsamkeitsbarometer“ des Ministeriums zeigt 

auf, dass Einsamkeit oft durch Lebensumbrüche oder ein-

schneidende Lebensereignisse ausgelöst wird. Als subjek-

tives, negatives, zuweilen schmerzhaftes Gefühl entstehe 

sie, „wenn die gewünschten sozialen Beziehungen nicht 

mit den tatsächlichen sozialen Beziehungen übereinstim-

men“.

Das trifft zweifellos auch auf trauernde Menschen, zu – 

die den „Verlust von Lebenspartner oder Lebenspartnerin, 

nahestehenden Verwandten und engen Freunden oder 

Freundinnen“ neben beispielsweise „gesundheitlichen 

Einschränkungen“ verkraften müssen. Sie können eine 

gewünschte soziale Beziehung nicht mehr wie gewohnt 

weiterführen. Wie die Einsamkeit kann auch die Trauer 

negative Auswirkungen auf die psychische und physi-

sche Gesundheit von Menschen sowie auf die soziale Teil-

habe – und damit auf das gesellschaftliche Miteinander 

haben.

Trauernde wollen ihren Verstorbenen nahe sein, die emo-

tionale Nähe zu ihnen nochmal spüren, um ihre Trauer 

allmählich in liebendes Gedenken wandeln zu können, 

weiß der Facharzt für Psychiatrie und Neurologie Prof. Dr. 

Dr. Michael Lehofer (Ärztlicher Direktor im Landeskran-

kenhauses Graz II). „Dabei kann insbesondere ein Beiset-

zungsort helfen, an dem Menschen sich den Verstorbe-

nen nahe fühlen und die Kommunikation zu ihnen in 

Gedanken oder Gesten, wie dem Ablegen persönlicher 

Grüße oder Gegenstände, aufrechterhalten können, so-

lange ihnen das gut tut und in ihrer Trauer hilft“, so sein 

Resümée. Der Sprecher der Initiative „Raum für Trauer“, 

Günter Czasny, warnt: „Beisetzungsorte bzw. Grabformen, 

an denen die Möglichkeit eines selbstbestimmten Han-

dels jedoch untersagt ist, nehmen den Menschen eine 

wichtige Möglichkeit der Trauerarbeit“. Entsprechend 

weiterentwickelte, den Bedürfnissen der Menschen zuge-

wandte und einladend gestaltete Friedhöfe, so Czasny, 

können eine positive gesellschaftliche Wirkung entfalten 

– sowohl als hilfreiche Orte für Trauernde als auch als Halt 

gebende Begegnungsorte für alle Bürger einer Gemein-

de. Günter Czasny: „Auf Friedhöfen entstehen neue Be-

gegnungen und Gemeinschaften, neue soziale Verbin-

dungen“. Friedhöfe als Teil der kommunalen Infrastruktur 

sind für ihn wichtige Orte, welche die örtliche Gemein-

schaft fördern und damit Einsamkeit verhindern können.

Auch das „Einsamkeitsbarometer“ der deutschen Bun-

desregierung sieht: Insgesamt macht die aktuelle For-

schung deutlich, dass Orte und Räume die Möglichkeiten 

zur Teilhabe und die Handlungsspielräume der Menschen 

strukturieren und daher eine wichtige Rolle bei der Präven-

tion und Linderung von Einsamkeit spielen. Beispiele fin-

den sich etwa im Fokus auf „sorgende Gemeinschaften“ 

(…) oder dem „Soziale-Orte-Konzept“ (…).“ Menschenzu-

gewandte Friedhöfe der Zukunft können solche Orte sein.

Die Initiative „Raum für Trauer“ hat Möglichkeiten einer 

Friedhofsentwicklung erforscht, mit der Trauernde aus ih-

rer Isolation und Sehnsucht zu neuer Zuversicht in der 

Gemeinschaft geleitet werden können. Um diese an-

schaulich zu machen, hat die Initiative unter Regie von 

Günter Czasny eine Utopie des „Friedhofs der Zukunft“ 
geschaffen: den nach Erkenntnissen aus Forschung und 

Praxis gestalteten Campus VIVORUM in Süßen/Ba-

den-Württemberg. Konsequent nach dem Gedanken des 

„heilsamen Trauerns“ gestaltet soll er zeigen, wie Friedhö-

fe als „Caring Infrastructure“ Kommunen therapeutisch 

wirksame Begegnungsorte bieten und Verbundenheit in 

der Bürgerschaft fördern können. Als begehbarer Impul-

sort soll der Campus VIVORUM Verantwortliche aus Kom-

munen und Kirchen zu einer menschenzugewandten 

Friedhofsentwicklung im Rahmen einer zukunftsorien-

tierten Stadt- und Raumplanung anregen. Der rege Zu-

spruch von Städte- und Gemeindetagen und Landeskir-

chen – über 60 Gruppen auch aus dem Ausland waren 

seit Juli 2023 bisher zu Besuch – macht deutlich: Das Po-

tential seines vor allem trauerpsychologischen Ansatzes, 

für mehr Verbundenheit in der Gesellschaft zu sorgen, 

wird bei Verantwortlichen zunehmend erkannt.

Günter Czasny, Sprecher der Initiative „Raum für Trauer“

Initiative "Raum für Trauer"

Die Initiative „Raum für Trauer“ entstand unter Federführung der Arbeitsgemein-

schaft Friedhof und Denkmal e.V. in Kooperation mit Institutionen, Gewerken, 

Vereinen und Verbänden der Trauer-, Bestattungs- und Friedhofskultur.


